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WolltemandieGeschichte des Comics erzählen, dannmüsstemandafür zunächst
definieren, abwannman eine Reihe vonBildern einen Comic nennen kann. Gehö-
ren etwa schon die Höhlenzeichnungen von Lascaux dazu?Will Eisner, gefeierter
Comic-Künstler undeiner der Pioniere der Comictheorie, hätte demunterUmstän-
den zugestimmt. Er sah dasWesentliche des Comics im Erzählen von Geschichten
mithilfe von Bilderfolgen und wagte deshalb eine Definition des Comics als se-
quentielle Kunst (Eisner 1985). Narratologisch perspektiviert legt diese Definition
den Comic als eine narrative Gattung fest, die ihre Geschichten ohne vermittelnde
Instanz, also ohne Erzählerfunktion, entwickelt. Wie im Fall des Dramas oder des
Films ist man als Rezipient/-in direkt ‚dabei’. Wennman also davon ausgeht, dass
dieMenschen vonLascaux ihreBilder nutzten, umGeschichten zu erzählen, dann
müssteman in den JagdszenendenAnfangdes Comics sehen. DasVerlockende an
dieserMediennarration ist ihr anthropologischer Anspruch.Wie das Erzählenmit
Wörtern wäre dem Menschen das Erzählen mit Bildern gleich ursprünglich. Der
Mensch wäre ein homo narrans in Wort und Bild. Entsprechend würde sich der
Anfang des Comics in multiple Anfänge aufspalten; der geradlinige Stammbaum
würde zu einem Geflecht ausfransen: Wo immer Menschen anfingen zu erzählen,
haben sie dies auch in den bildlichen Medien getan, die gerade zur Hand waren
– ob dies in so flüchtigen Formen wie mit dem Finger im Sand geschah oder an
Wänden von Höhlen oder Pyramiden, ob auf Stoff, wie im Fall des Teppich von
Bayeux aus der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts, oder auf Hirschleder, wie im
Fall des Codex Nuttall aus dem 14. Jahrhundert (ein faszinierender präkolumbia-
nischer Leporello, der auf etwa 11 Metern die Taten einer mixtekischen Herrscher-
dynastie erzählt). Für Skandinavisten liegt der Reiz dieser Definition in der Lexik.
Denn anders als im Englischen oder Deutschen (Comic oder kulturell legitimie-
rend: graphic novel), im Französischen (bande designée, ‚gezeichneter Streifen’),
dem Japanischen (manga, etwa: ‚Sammlung von Zeichnungen’) oder dem Italie-
nischen (fumetto – ‚Räuchlein’ für die Sprechblasen) hat sich die Serialität des
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Comics in der Lexik der festlandskandinavischen Sprachen mit den Ausdrücken
tecknad serie oder tegneserie sedimentiert.

Eine zweite Geschichte des Comics würde sehr viel traditioneller von einem
einzigen Anfang ausgehen. Wie jede monologische Erzählung provoziert auch
diese einen Streit darüber, welcher Comic denn tatsächlich der Adam (oder die
Eva) seiner Art war – und wem entsprechend die Rolle des Schöpfers zukommt.
Die besten Chancen hat wohl der Schweizer Rudolphe Töpffer mit seiner Histoire
de Monsieur Jabot, die 1835 erschien. Zwar waren alle Methoden der Erzählform,
die dem Comic forthin eigen waren, bereits vor Töpffer etabliert – „Bildtexte, Ge-
dankenblasen, Lautnachahmungen, skizzierte Bewegungen, das Einführen oder
Weglassen von Bildrahmen, inmehreren Bildern aufgegliederte Bewegungsabfol-
gen, subjektive Blickwinkel sowie graphische Verbindungen zwischen alleinste-
henden Zeichnungen“ (Groensteen 2000, 13–14) –, doch, wie Thierry Groensteen
argumentiert, seien diese Mittel nie für Erzählungen eingesetzt worden, die ih-
ren Zweck in sich haben; stattdessen illustrierten sie lediglich „bereits bekannte
und erinnerungswürdige Geschichten [...]: Episoden aus Mythen, geschichtliche
Ereignisse, Schlachten [...]. Sie dienten der Verherrlichung, dem besseren Ge-
dächtnis, der Erbauung des Menschen und der Propaganda“ (Groensteen 2000,
15–16). Erst Töpffer, „der Erfinder“ der Gattung, erkannte, nutzte und warb für die
Bilderzählung als eigenständiges narratives Medium, das ganz spezifische Mittel
der Kommunikation besitzt. Für Groensteen ist also zum einen die Tatsache, dass
bei Töpffer der Einsatz der erzählerischen Mittel mit der Reflexion dieser Mittel
einhergeht undmandeshalb von einemSelbstverständnis desMediums sprechen
kann, das wesentliche Kriterium für den Anfang dieses Mediums, auch wenn es
zu diesem Zeitpunkt noch nicht zu seinem späteren Namen gefunden hatte. Tat-
sächlich ist Töpffer der erste, der sich theoretisch zu den Verfahren des Erzählens
mit Bildern äußerte: Aufgrund seines Essai de Physiognomonie (1845) hat ihn
Hans-Christian Christiansen witzig den ‚Aristoteles der Comictheorie’ genannt,
„idet det er svært at sige noget klogt om tegneserier uden at inddrage formule-
ringen ‚allerede Töpffer ...’“ (Christiansen 2001, 38). Zum anderen müsse sich der
Comic in gewissem Sinn als autonom verstehen, als Medium einer narrativ sich
entfaltenden Einbildungskraft – so zumindest ist Groensteens Insistieren darauf
zu verstehen, dass der Comic seit Töpffer nur der Unhaltung, nicht aber ande-
ren Zwecken diene. Auch der Verweis auf Töpffer als Erfinder des Comics hat für
Skandinavist/-innen eine eigene Pointe. Als Anwärter auf die Nachfolge von Töpf-
fer (1799–1846) im Stammbaum des Comics finden sich gleich eine ganze Reihe
von Comickünstlern, etwa der Franzose Gustave Doré (1832–1883) oder der Deut-
sche Wilhelm Busch (1832–1908). Doch betrachtet man allein die Geburtsdaten
der beiden genannten Herren müsste man einem Schweden die Ehre geben, aus
dem alleinstehenden Erfinder Töpffer den Ausgangspunkt eines Stammbaums zu
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machen. Fritz von Dardel (1817–1901) wurde als Sohn eines Schweizers und einer
Schwedin in der Schweiz geboren und erzogen, bis er als 16-jähriger in Schwe-
den eine militärische Karriere einschlug. Möglicherweise kam er also schon sehr
früh mit den Bilderzählungen des Schweizers Töpffer in Berührung. Auf jeden
Fall produzierte er seit 1840 Bildergeschichten (s. Abb.), die erste im Druck war
Ett frieri (1844), was ihn „till en av de allra tidigaste Töpfferimitatörerna“ (Dahl-
löf/Ribe 2003, o.S.) machte, sodass der eine oder andere ihn auch den zweiten
Comickünstler in der Geschichte des Mediums genannt hat.

Abb. 1: Fritz von Dardel: Sparfs äventyr, 1840 (Nordiska Museet – Public Domain).

Innerhalb der dritten Variante, den Anfang des Comics zu erzählen, wird der
Comic nicht mit dem Medium Bildergeschichte gleichgesetzt, sondern mit einer
bestimmten Form der Bildererzählung, die als Comic institutionalisiert wurde.
Institutionalisierung meint in diesem Fall, dass das Publikum bereits ein Wissen
über Comics besitzt und es entsprechend eine Erwartung an die Erzählform hat.
Comics sind also das, was als Comic produziert und konsumiert wird (Barker
1989, 8). Damit setzt der Comic nach einer ganzen Reihe von Vorformen erst mit
den Zeitungscomicstrips am Ende des 19. Jahrhunderts in den USA an. Comics
sind dementsprechend ein Phänomen der Massenkultur. „Tegneserien skal sna-
rere ses som et nyt billedmedie, hvis byggematerialer eksisterede før udtrykket.
Katalysatoren for det kvalitative spring var kommercialisieringen og visualisie-
ringen af dagspressen i slutningen af det 19. århundrede samt institutionalise-
ringen af fortælleformen in amerikanske aviser som massekultur“ (Christiansen
2001, 39). Und dann läge der Anfang irgendwo zwischen Richard F. Outcaults
The Yellow Kid und Rudolph Dirks The Katzenjammer Kids. Diese Bildgeschichten
hatten es geschafft, die innerdiegetische Sprache in Sprechblasen zu verankern
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und das Interesse der Leser und Leserinnen an wiederkehrende Figuren zu bin-
den. Auf beide Elemente kann man in einer Definition des Comics als Medium
verzichten; schließlich gibt es auch Comics ohne Text und mit Helden, die nur
in einer einzigen Geschichte auftreten. Doch neben dem Narrativen sind gerade
die Sprechblasen und die Konstanz der zentralen Figuren diejenigen Elemente,
die im allgemeinen Bewusstsein eine Bildergeschichte zu einem Comic machen:
„De træk, der [... institutionaliseredes i slutningen af det 19. århundrede i USA] er
primeært kausalitet [d. h. eine narrative Verkettung der Bilder], diegetisk tekst og
en gennemgående karakter“ (Christiansen 2001, 32). War der Comic als Phäno-
men der Massenkultur erst einmal institutionalisiert, konnte er auch eine ganze
Subkultur ausbilden, die genauso Teil des Comics sind, wie seine Erzählstrate-
gie. Dazu gehören neben Merchandising in Figuren, T-Shirts und Tassen auch
Themenparks, Fanzine, Festivals und Ausstellungen. Auch in dieser dritten Vari-
ante einer Geschichte des Comics spielt Skandinavien eine wichtige Rolle. Denn
Schweden war das Land, in dem mit Bild & bubbla die zweite Fachzeitschrift für
Comics erschien (undweiterhin erscheint). Seit Herbst 1968 bringt die imgleichen
Jahr gegründete Vereinigung Seriefrämjandet (The Swedish Comic Association) ih-
re Zeitschrift vier mal im Jahr heraus. Schneller war nur das niederländische
Magazin Stripschrift, dessen erste Nummer bereits im Frühjahr 1968 herauskam.

In allen drei Geschichten des Comics gebührt Skandinavien also ein wesent-
liches Kapitel. Tatsächlich ist die Comickultur in allen drei festlandskandinavi-
schen Ländern vielfältig und vital. So haben mittlerweile Dänemark, Norwegen
undSchweden ihre je eigenenComicfestivals undPreise zur Förderungder einhei-
mischen Comicproduktion. In Schweden etwa vergibt Seriefrämjandet seit 1978
Urhundenplaketten, benannt nach einem Comic des frühen schwedischen Comic-
künstlers OA (Oskar Andersson, 1877–1906), um die beste schwedische Comicpu-
blikation und den besten ins Schwedische übersetzten Comic zu ehren; seit ei-
nige Jahren gibt es außerdem Unghunden (also den Welpen), mit dem besondere
Leistungen auf dem Gebiet des Kinder- und Jugendcomics in Schweden prämiert
werden. Auch Norwegen hat sein großes Comic-Festival, dieOslo Comic Expo, mit
eigenem Preis, der sich ganz unbescheiden Årets Tegneserie nennt; gemeint ist
allerdings der beste norwegische Comic des Jahres. In Dänemark werden gleich
mehrere Comicpreise vergeben. So teilt das jährliche Art-Bubble-Festival seit 2014
den Hanne Hansen Preis aus, der nach einer Figur benannt wurde, die von 1935
bis 1959 in Comics von Arne Ungermann auftrat. Seit 2016 werden mit dem Claus
Deleuran Preis, benannt nach einem dänischen Comic Künstler, ganz verschiede-
ne Kategorien geehrt: der bester dänische Comic, der/die beste dänische Comic-
zeichner/in, der/die beste dänische Comictexter/in, die beste dänische Kollorati-
on. Überreicht wird der Claus Deleuran Preis auf dem alle zwei Jahre stattfinden-
den Festival Copenhagen Comics. Seit 1986 gibt es bereits Pingprisen, der nach
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dem bekannten kleinen Pinguin des Duos Peter & Ping benannt ist, das Storm P
1922 erfunden hat. Vergeben wird dieser Preis von Dansk Tegneserieråd und num-
mer9, einem dänischen Onlinemagazin. Seinen Namen hat das Magazin nach ei-
ner Formulierung des französischen Literaturwissenschaftlers Francis Lacassin.
1971 gesellte er den klassischen achtMusen noch die neunte des Comics dazu und
nobilitierte damit den Comic als ‚neunte Kunst’ im Kanon der bildenden Künste.
Diese Nobilitierung ist in Dänemark spätestens durch ein Ereignis im Jahr 2015
vollzogen. Damals wurde das prestigereiche dreijährige Arbeitsstipendium von
Statens Kunstfond im Bereich Literatur erstmals an einen Comickünstler verge-
ben: an Halfdan Pisket, zum dem die diesjährige Rubrik Nordischer Klang einen
Aufsatz abdruckt.

Comics stehen in Skandinavien also hoch im Kurs. Deshalb muss es etwas
überraschen, dass skandinavische Comics nur wenig Aufmerksamkeit in der
skandinavischen Forschung finden. Es gibt zwar durchaus entsprechende Publi-
kationen aus skandinavischen Universitäten, nur widmet sie sich nicht eben oft
dänischen, norwegischen oder schwedischen Beispielen, sondern tummeln sich
lieber in amerikanischen und franko-belgischen Comicwelten. Das ist bedauer-
lich. Das literaturwissenschaftliche Kolloquium im Festival Nordische Klang 2018
wollte dem entgegenwirken und hat drei Wissenschaftler/innen eingeladen, mit
ihren Beiträgen die Forschung zu skandinavischen Comics auch im internationa-
len Zusammenhang zu inspirieren. Die Ergebnisse finden Sie auf den folgenden
Seiten.

Nordischer Klang im EJSS

ImMai 2017 fanddas FestivalNordischer Klang zum26.Mal statt. Seit 1991 bringen
die Veranstalter in enger Zusammenarbeit mit dem Institut für Fennistik und Skan-
dinavistik der Universität Greifswald ein variiertes Vielspartenprogramm auf die
Bühnen der ‚ältesten schwedischen Universitätsstadt’: Musik aller Genres, Büh-
nenkunst, Ausstellungen, Filme und Literatur. (www.nordischerklang.de)

Einwichtiger Bestandteil des Festivals ist seit vielen Jahren das Informations-
forum. Hinter diesemBegriff verbirgt sich eine Vortragsreihe, die von den Sprach-
lektoren und -lektorinnen des Instituts für Fennistik und Skandinavistik organi-
siert wird. Gastredner undGastrednerinnen aus Dänemark, Estland, Island, Finn-
land, Norwegen und Schweden werden zu einem Thema eingeladen, das über
das enge Curriculum eines philologischen Studiengangs hinausgeht und den Stu-
dierenden und Lehrenden Landeskunde aus erster Hand bietet. Nachdem in den
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letzten Jahren Informationsforen zu Themen wie ‚Kleidung – Verkleidung – Mo-
de’, ‚Katastrophen im Norden’ oder ‚Film im Norden’ angeboten wurden, standen
2017 ‚Comics im Norden’ auf dem Programm. Im Jahr 2011 wurde erstmals ein lite-
raturwissenschaftlichesKolloquium indie bestehendeStruktur des Informations-
forums integriert. Passend zum Thema ‚Comics im Norden’ fand das Kolloquium
im Jahr 2017 unter dem Titel „Punkt, Punkt, Komma, Strich. Zeichenwelten/Wel-
ten zeichnen“ statt. Das Kolloquiumwurde vomAlfried KruppWissenschaftskolleg
Greifswald und dem IGK Baltic Borderlands finanziert undwar in die skandinavis-
tischen Module des Greifswalder Masterstudiengangs Kultur – Interkulturalität –
Literatur implementiert. Seit 2011 werden die Vorträge des literaturwissenschaft-
lichen Kolloquiums in der EJSS als Rubrik Nordischer Klang veröffentlicht.
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